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Aschenpüster1 mit der Wünschelgerte

Es war einmal ein reicher Mann, der hatte eine einzige schöne Tochter, welche er über 

alle Maßen liebte. Seine Frau war gestorben. Die Tochter war außerordentlich schön, und 

was sie nur immer wünschte, das gab ihr der Vater, weil er kein größeres Glück kannte, als  

sein Mägdlein2 zu erfreuen, vielleicht auch, weil sie ein Wünschelfräulein war, dem jeder 

Wunsch ausging3. 

»Schenke mir ein Kleid, Vater, das von Silber steht, ich will dir auch einen Kuß dafür 

geben!« sprach eines Tages die Tochter zum Vater, und sie empfing bald das Kleid, und der 

Vater empfing seinen Kuß. 

»Schenke mir ein Kleid, lieber Vater,  das vom Golde steht!« sprach die Tochter bald 

darauf, »und ich will dir zwei Küsse geben.« Auch diesen Tauschhandel ging der Vater ein. 

»Schenke mir ein Kleid, das von Diamanten steht, liebster Vater, und ich will dir drei Küsse 

geben!« bat wiederum die Tochter, und der Vater sagte ihr: »Du sollst es haben, aber du 

machst mich arm.« 

Der Vater schaffte das Kleid, und die Tochter fiel ihm dankend um den Hals, küßte ihn 

dreimal und rief: »Nun, herzgoldener, herzallerliebster Vater, schenke mir eine Glücksrute 

und Wünschelgerte4, so will ich stets dein Goldkind sein und alles tun, was ich dir an den 

Augen absehen kann!« 

»Mein Kind«, sprach der Vater, »eine solche Gerte habe ich nicht, auch wird sie schwer 

zu bekommen sein, doch will ich mein Glück versuchen, dich ganz glücklich zu machen.« 

Da verreisete der Vater und nahm sein letztes Vermögen mit und forschte nach einer 

Wünschelgerte, aber kein Kaufmann hatte dergleichen feil. So kam der Mann weit in ein 

fernes  Land,  da  fand er  einen alten Zauberer  und hörte,  daß dieser  eine  Wünschelgerte 



besitze. Diesen Zauberer suchte der nur zu gute Vater auf, trug ihm sein Anliegen vor und 

fragte, was die Gerte kosten solle. 

Der  alte  Zauberer  sprach:  »Wenn  die  Menschen  Wünschelgerten  mit  Gelde kaufen 

könnten,  so  würde  es  auf  Erden  bald  keinen  Wald  mehr  geben,  und  wenn  auch  jedes 

Bäumelein und jedes Zweigelein eine solche Rute wäre. Der eine solche Gerte empfängt, 

opfert seine Seele und stirbt drei Tage nachher, wenn er sie aus der Hand gegeben, es wäre 

denn, er gäbe sie jemand, der auch seine Seele dafür zu opfern gelobt und bereit ist. Dann 

geht die Seele des Besitzers frei aus.« 

»Gut«, sprach der Vater jener Tochter. »Meinem Kinde zuliebe scheue ich das verlangte 

Opfer nicht. Gib mir die Gerte!« Der alte Zauberer ließ den Mann seinen Namen in ein Buch 

schreiben und erfüllte sein Verlangen. Die weite Reise nach der Gerte zehrte den letzten 

Rest des Vermögens des reichen Mannes auf, der alles an die Tochter gewendet, aber es war 

ihm einerlei.  Sie  nur  durch  Erfüllung aller  ihrer  Wünsche  glücklich zu sehen,  war  sein 

einziger Wunsch und Gedanke. Es ist gut, dachte er, wenn ich sterbe, denn sie würde doch 

noch mehr wünschen, und wenn ich ihr nun keinen Wunsch mehr erfüllen könnte, würde ich 

selbst sehr unglücklich sein. 

Mit größter Freude empfing die Tochter aus ihres Vaters Hand, den sie mit Sehnsucht 

zurückerwartete, die Wünschelgerte und wußte nicht, wie sie ihm danken sollte. 

Aber nach drei Tagen hatte die Tochter einen neuen Wunsch. Sie hatte von einem überaus 

schönen Prinzen gehört, der in einem fernen Lande wohne, sehr reich und aller Liebe würdig 

sei. Den wollte sie gern zum Gemahl haben. 

Der Vater aber sprach: »Meine geliebte Tochter, ich gab dir alles, was ich besitze, und für 

deine Wünschelgerte gab ich Leib und Leben, ja meine Seele dahin. Ich scheide von dir; 

schaffe du dir den Prinzen selbst, den du dir wünschest, lebe glücklich und denke mein in 


